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"Und wenn den PaAagnaph 4d&et,
aodi man ihn 3càuon."

LUXEMBURGER WORT, 19.9.39

Was soll dieser Streit 50 Jahre danach? [a] Le-
ben wir im Januar 1987 oder sind wir immer noch
im Mai/Juni 1937? [b]

Wann werden die ewig Frustrierten endlich begrei-
fen, dass ausser einer Handvoll unbelehruarerund
unverbesserlicher Fanatiker die Leute unter Zei-
tungen etwas anderes verstehen als politisch-ide-
ologische Schmähschriften, wie sie hierzulande
immer noch auf dem Markt angeboten werden? [c].

Wenn sie das begriffen hätten, wüssten sie viel-
leicht auch, woher ihre Erfolglosigkeit auf dem,
Gott sei Dank, immer noch freien LuxemburgerMar t
herrührt. [d] Und wenn dieses gehörnte Vieh selbst
von geheimen Mächten losgelassen ist, brauchen wir
bei dem hohlen Klang des Zusammenpralls nicht zu
fürchten. [e] Denn das mündige Volk läuft nu

 solchen Schmäh- und Streitschriften nichtnach,
sondern weist sie gelangweilt bis entrüstet zu-
rück. [d]

Und davon haben wir genug. Leider wissen wir's,
auch Herkules gelänge es nicht, gewisse Ställe
auszumisten, wenn er wiederkähne. Nun würde ihn si-
cher der Gedanke retten, das Loch luftdichtzuver
mauern und seinen unflätigen Insassen die Gelegen-
heit geben, sich gegenseitig zu Todzu stinken. [e]

Wie lange muss sich die Öffentlichkeit diesen
Dreck noch gefallen lassen? [f] Haben Demokratien,
dhedhesen Namen verdienen, das Recht sich gegen
Ideologien, Parteien und Gruppierungen zu vertei-
digen, die nichts anderes wollen, als eben diese
Demokratien kaputtzumachen? [g] Darf eine Bande
heilloser Tölpel (.	 ungestört unsere gesamte
Geographie besudeln? [h] Auf alle Fälle ist bis
heute das Recht der Selbstverteidigung nichtauf-
gehoben worden. [i]

Wenn die Demokratien dieses Recht der Selbstver-
teidigung, eben auch gegen "innere" Feinde, haben,
stellt sich logischerweise die andere Frage, ob
dieses Recht ebenfalls das demokratisch beschlos-
sene, gesetzliche Verbot solcher Parteien und Be-
wegungen einschliesst. [I] Die Konsequenz würde
darum das Verbot aller unchristlichen Parteien und
die Aufhebung der weltanschaulichen Meinungs- und
Redefreiheit fordern. [j]

Parteien mit unchristlichem Programm sind nicht
zugelassen, [ k ] eine christliche Partei müsste den
Staat völlig auf christliche Grundlagen bringen
und alles Unchristliche unterdrücken: erst in die-
sem Rahmen wären Rede-und Pre sefre hèiterlaubt.[l]

Eine permanente Kommission aus Vertretern der Kir-
coe, des Staates und der katholischen Eltern über-
wacht mit richterlicher Gewalt die öffentlich

 Kino, Sport, Theater, Buchhandel, Rekla-
me, Zeitungs- und Badewesen, usw.[m] Lehrer und
Professoren können von einer Kommission aus staat-
lichen, kirchlichen und elterlichen Vertretern mit
richterlicher Gewalt zur Rechenschaft gezogenwer
den [ m ] : gebe Gott, dass wir dogmatische Erzieher
haben.[n]

Schickt das Land seine Kinder in die Gymnasien,
um sie einer Räuberbande auszuliefern? [ o ] Und

welche geheimen Mächte stehen dahinter, [o] gemäs s

wessen Brunnenvergifters heimlichem Plan und Ein-
heizen? [p]

Aber nächstens wird es nicht ohne einige Waggon-
bestellungen solider Ketten gehen, deren es, Gott
sei Dank, allerdings auch dann noch mehr geben
wird als rasende Hunde. [q] Und wir betonen immer
wieder, dass in mancher Hinsicht der Faschismus
und Nationalsozialismus uns sympathischer sind,
als Liberalismus und Sozialismus, weil sie gewis-
sen Naturrechten weniger zuwider sind als sie:[r]
der Kommunismus ist in seinem innersten Kern schlecht,
und es darf sich auf keinem Gebiet mit ihm auf Zu-

smnneadæi teinlassen, wer immer die christliche
Kultur retten will. [s]

Unterdrückung des Irrtums und seiner Verbreitung
ist nicht Vergewaltigung, vor allem nicht, wenn
kein Zwang zur Betätigung im Sinne des Christen-
tums vorliegt. [t] Ober den Programminhalt (der
Parteien) und seinen Charakter entscheidet diene
gieruno und der Staatsrat unter Zuzug der kirch-
lichen oehörue.[u] Der Luxemburger Staat istnidu
religionslos, sondern katholisch. Er fördert in
jeder Hinsicht den Ausbau und den Einfluss dcrun'
tholischen Kirche. [u]

Möglicherweise gibt es hier unter Demokraten ein
Zögern. [v]
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Parteien mit unchristlichem Programm sind nicht
zugelassen [w] : und wenn der Paragraph fehlt, soll
man ihn schaffen [y].

Wer (...) dem DEMOKRATISCHEN Staatswesen das Recht
zuerkennt, sich mittels Gesetz gegen ANTIDEMOKRA-
TISCHE Kräfte zur Wehr zu setzen, mit dem können
wir wohl vernünftig weiterdiskutieren, auch über
die Ereignisse von 1937. [z]

NACHBEMERKUNG

Jede Zehe dienen Texten stammt aces den Feden.n
von LW-IdeoZogen: Dinekton abbé Heideucheid, J.B.

Esch und anonyme Schkeiben. Nicht  wunde geändent,
nicht  hinzuge6dgt, nichts weggetaisen; nun im
Zetzten Abnatz eteaubte ich min, die Won.-te "demo-

knatiisch" und "undemoknati3ch" in Majunkein hin-
zunetzen: zwecks Föndenung den. Nachdenteichkeit.

Mit meinen Caf.Eage möchte ich andeuten, dann 23
zwinchen den Kaltnchnauzigkeit anno 1933, anno

1937 und anno 1987 kaum Quaiitätnuntetnchiede gibt
und dann den kaitnchnäuzige Gebrauch den Wonte3

"demoknati3ch" heute nun Unwinnende danüben hin-
wegtaunchen kann, dann den Gnundgehaet den LW-Ide-

oZigie damaUaee_a andere aen demoknati3ch wan.

Die RepZik gegen die Nazin Zautete nicht: mehn. De-

moknatie, 3ondenn totaZitanen UenikaZinmun.

Dinekton Heidenncheid meinte ( LW, 17.1.87), dan

Jahrs 1937 nef "7,tin elfe endrückende Mehnheit den.
Luxembungen 30 enn wie die beiginche Revolution
von 1830"... Und en. dkagt: "Sind in Luxemburg die
Uhnen ntehen gel-eieben?"

Nein, nie Lind nicht !stehen gebZieben. Und den. Kie-

niko-Faischiismu den. LW-Ideo.eogen int nicht an die
Macht gekommen:

- Lehnen und Pnoennonen wenden nicht von den. Kin-

ehe von den (kathai3chen) Richten genchteppt;

- Die Bdcheneaden venkau4en und die Lenen ka4en,
wau nie woLeen und wau ihnen gePt-et;

- En int enZaubt, neine Meinung zu nagen und zu
nchneiben;

- NichtkathoZinche Pakteien 23ind nicht venboten;

Lento.

Abeft, dan Luxembungn. Wont wind weitenhin jeden ei-

nen "unbeiehnbanen und unvenbennekZichen Fanati-
ken" benchimp4en, den nick enZaubt, die totaiita-
nen Tendenzen von dama-Ln zu entiakven andcticht-

annoganz von heute anzupnangenn.

Lambert Schlechter
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Der kleine Unterschied
und die «großen» Folgen

Es ist in letzter Zeit nicht ungefährlich, als
Historiker Stellung zu Ereignissen der 30ger und
40ger Jahre zu nehmen. Wieder jemand, der nicht
die Gnade der (diesmal) frühen Geburt hat, der
nicht miterlebt hat, wie eine politische Partei
an den Pranger gestellt wurde, der nicht gesehen
hat, wie einige ihrer Mitglieder aus Gemeinderat,
Parlament und Schuldienst ausgeschlossen wurden,
der nicht miterleben musste, wie wenig manche, die
sich damals (und heute) Demokraten nannten, rea-
gierten, so ein jemand also, wagt die grosse Er-
rungenschaft der Verfechter der "freiheitlich-demo-
kratischen m Grundordnung zu hinterfragen. In Frage
zu stellen - keineswegs: der Beweis ist da: o,7%.

In anderen Zahlen ausgedrückt: eine Mehrheit von

1929 Luxemburgern sprach sich gegen das "Maulkorb-
gesetz" aus. Eine einzige Mehrstimme könnte einen
schon zufriedenstellen, hätte sie doch auch er-
laubt, das ominöse Ordnungsgesetz vom Tisch zu

fegen.
Man darf sich aber heute fragen, ob diese nicht
einmal 2000 Stimmen den grossen Gedenkaufwand
rechtfertigen, der heute getrieben wird. Alle wol-
len für diesen Sieg verantwortlich sein, alle
schreiben sich das Verdienst dafür zu. Trotzdem
lassen diese noch nach 50 Jahren emotionsgeladenen
Debatten einen bitteren Geschmack zurück, zumal

wenn man bisher (vielleicht naiverweise) die
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